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ORGEL-EINCANGSSPIEL

Sinfonia zur Kantate:

uTeh steh mat eânem Fuss im Grabe'““

von Johann Sebastan Bach

EINCANGSVORIE

von Pfarrer Erich Brenk, 20114äKon
 

ueine Tage sind dahin vie ein Schatten, und âch verdorre

wie Gras. Du aber, Herr, bleÄbest ewäglch und deân Gedacht

nis für und für. 50 höre mean CGebet, o Herr, und vernämm

méin Flehen und schveige nücht über meſnen Tränen; denn öch

bin ein PäIger und dein Burger vie alIe meine Väter. Und du

sprchst: Teh vil eüne Hlfe schaffen dem, der en dar—

nach semnnt.“

Jesus aber sprcht: UKommt her zu mür alIe, die hr muh-

selAg und beladen seSd; Sch euch erquâcken.“

Amen

Liebe Trauerversammlung!

Der alInachtüge Gott, der Herr über unser Leben und 8tber-

ben, hat aus dieser Zeât in die Egkeüat abgerufen

ELen Sceburger geb. Vogel
 

Vitwe des Ernst Seeburger, von Züröch, vohnhaft gewesen in

Cham, in ihrem 76. Lebens jahr. - Für aIIe Beweise der Teil-

nahmne vehrend des LeäÄdens und beäm Hänschüed der Leben Ent-

schlafenen Lassen die Angehörügen von Herzen danken.



iBarmherzag und gnäadâg Ast der Herr, geduldag und von

grosser Güute. Er vürd nicht mner hadern noch ewiglach

Zorn halten. Er handelt ncht mit uns nach unserer

Schuld und vergit uns nicht nach unseren Myssetaten.

Denmn so hoch der Hinmel über der Erde üst, Lässt er

seine Gnade valLten über die, so ihn fürchten. VUnd so

ferne der Morgen üst vom Abend, Lässt er unsere Ueber-

bretungen von uns sein. Ue säch eân Vater über känder

erbarmt, so erbarmt sch der Herr über die, däe Ihn

fürchten. Darum hebe ch meüne Augen auf zu den Bergen,

von veLchen mir Hilfe kommb. Meüne Hälfe kommt von dem

Herrn, der Himnel und Erde gemacht hat.“

Amen

CELLO-VORIRAG

von Hartwaäg Natorp
an der Orgel: Nalter Meyer

Air aus der TIII. Orchester-Ssuite

von Johann Sebastan Bach



ABDANKVUNGSANSPRACEE

von Pfarrer Erich Brenk, 20112Kkon
 

WVir stelLen das Gedenken an die Lebe vVerstorbene unter ean

paar Verse aus dem 31. Psalm:

uTeh aber vertraue auf dich, o Herr. Teh spreche: Du

bist meéein Gott! In deſiner Hand steht meân Geschiâck.

Herr, Lass mich nücht z2u Schanden verden; denn äch rufe

dich an. In deſine Hand befehle ch meüinen Geüst; du

erlösest mich, Herr, du getreuer Gott.“

Liebe Trauerversammlung!

Liebe Trauerfamilãe!

Obvwohl das Leben von ELIen Seeburger schon seât geraumer

zéùt von einem sSchueren Leiden gezeichnet war, das kaum mehr

auf Besserung hoffen Less, so hat doch das endgültage Erlö-

schen ihrer Augen uns allIe taef betroffen. Dem schnerzach

wird es uns bewusst, vie süch da eane Lücke auftut; väe da

Bande entzweügerüssen verden, die von diesem Leben ausgegan—

gen sind und dâe das unsere in mannügfacher Heüse mät ahr

verbunden und durchvirkt haben. Es üst öa imner so: No ean

Liebes von uns veggeht, vo vir es verleren, da gent ean
Stuck von uns seIbst veg, je nachdem vär mäat ihm verbunden

varen. Und das vird uns um so mehr bewusst, als im Augen-

blick des Sterbens das Leben des Dahingegangenen geweüls

doch in seiner Gesamtheât vor uns steht. Mit eâanem Male wer—

den diese Létzten, oft beschverlchen Tage aufgehoben und

e ausgelIöscht, und das g à n 2z —e Leben steht vor uns.

Alles rundet sch zu diesem Ganzgen, und wir verden davor be—

vahrt, nur TeiIe z2u sehen, etusa nur die beschuerlche Zeüte

spanne der Letzten ochen und Monate. Sobald wâr aber ver-

suchen und auch dazu gedrängt verden, das Ganze 2u sehen, s0

but sich der volIe Reichtum eines solchen Lebens vor uns auf.
FreaAch, auch das veder in senen marmgfachsten Bezdvehun-

gen, nàamlch rech an Licht und reich an Schatten, an Höhen



vwie an Tefen. Gerade in dem Moment, vo uns dâe vergäng-

Ichkeat des menschlAchen Daseans so deutch vor Augen ge-

stelIt vird, gerade in dem Moment, vwo väir geneigt sind, von

der NMichtägkeöt des menschlchen Lebens 2u reden, müssen wär

erkenmnen, vevüel so ein Leben bedeutet; v e veüte Kreüse

es zöent, vie taef hinein es gewirkt hat, vie viele und vwäe

vieles mit solIchem Leben vervobens5. Das sagt uns darm

unser Enpfinden, und das st geuiss nücht falsch.

Aber, meine Lieben, mn sagen vir das nücht nur so als

eine alIgemene FPeststelIIung, gLechsam aus dem phâTosophâ-

schen Hang heraus, den Dängen auf däe Spur 2zu kKommen, so wäe

es die Liebe Verstorbene auch 2zu tun Iebte. Auch für säöe

vwar es ein intensves Streben nach ErKemtnis, ve es eâane

zetlang stark hervortrat. Aber es var auch für söe keün

blosses Denkspiel, sondern ein eAfrges Suchen, das sie nâacht

nur erfulte, sondern das sie z2eütueen quälte. 84e volte

das Leben überbläcken, se volIte in die Tefen und Höhen des

Lebens éindrangen. Venn vär das gjetzt hüer tun und ihr darän
nachfolgen und nun versuchen, ihr Leben in seänem Reüchtum 2u

berblcken, so tun vir es virklich aus innerster Dankbar-

keit. Demn vär kKönnen im Grunde gar nücht anders, als än

a1 dem, vas uns da als Licht und Schatten, als Höhen und

7TAefen entgegentrâtt, in a11 dem, vas var an Réedehtum dãeses

Lebens entdeéecken, doch vedderum nur däe Spur Gobbes erkennen;

freiIAch eine oſt schuere, oft virre und ebenso verborgene

Spur.
Heute können vür ndcht enders als von Herzen dankbar seän

für aLes, vas dieses Leben bedeuten durfte für die, däe un—

mittelbar mit hr z2usammen varen; bedeuten durſte für a1le,

dâe in úrgendeſiner Verbindung mät ihr standen, in ürgendeaner
persnlächen Beziehung. Und so sand vär dazu bereüt, unserer

Dankbarket Ausdruck 2u geben für aLLes, vas in dieses Leben

hineingelegt vurde, vas es empfangen durfſte an Kraft, an Fuh-
rung, an LLebe. Und ebenso dankbar sind vr für alLes, was

dieses Leben vrken und geben durſte. Nas der Leben Ver-—

storbenen z2zeútueise nicht mehr möglüch var, wo se den Veg



hündurch ncht mehr fand, nàamlch das Geschück aus Gottes

Hand einfach so anzunehnen -hüer dürfen vwr es tun; dank—

bar dirfen vir dieses Leben aus Gottes Hand annehmnen, aus

d e Hand, däe es mun auch veder zurückgenommen hat.

Dankbarkeat allIein ist es auch, vas uns gjetat Leütet beà

dúesem kKurzen Veberbläck über das Leben, vobeâ vär qjea mehr

nur die aussern Statäonen nennen und uns dabeâ bewusst sänd,

dass diese nur den Rahmen bälden für so vüelLes, vas Geüst

und Seele so intensv bewegte und beschaftagte.

EIen See uUrSer geb. Vogel murde als Tochter

des Karl Vogel und der Anna geb. von Meüss am 19. Apräl 1888
im alten FIorhof in Zürich geboren. Nenn se auch zeütlebens
mat ihrer Heimatstadt verbunden bläeb -— eüAgenttäch daheam var

sle auf dem Hammergut in Cham, vo se eâúne ungetruübte Jugend

verlebte; nur die Untermonate verbrachte se in Züröch. Da
kam se mat so vielem in Berihrung, vas ihren Geast anregte,
und durch die grosse ſVſerwandtschaft und Bekanntschaft ihrer
EItern trat se in z2zaähIreache Beziehungen. ALI das Läess

dann ihr Léebhaſtes Vesen sich aufs schönste entfalten. Mut
hrem Temperament, mat hrem VUssen und auch scharfen Ver—
stand,e auch mit ihrem Kunstverstäandnüs, das sâe vor allem

in dâe GefiIde der Musk und der Malereâ führte, tat sch hr

eine überreche Velt auf, vas es Ja auch mit sch brachte,
dass sie nicht nur viele Freunde fand, sondern auch velen

etvuas 2u geben hatte.

Auch mat ihrer éeterlchen Famile, vor alLIem auch mat

ihrerx Schwester Enny, bleb se alLezeit aufs teſste ver—

bunden.

Ihr veter UNMrkungskreüs vurde in keäner eüse eingeengt

als sie sch 1910 müt Ernst Seeburger verehelÄchte und bald
daraus eine FamiAe ervuehs, durfte sie doch z2wue Söhnen und
zwei Téchtern Mubter verden. Vas im Rleanen Kreàüs zur nächst-

Iegenden Auſfgabe als seIbstverstandich herauswuechs, galt
ihr als Grundlage für alILIe Beziehungen zum Mens chen. Demn das



vwar ja der sich immer mehr abzechnende Pesenszugs: In aller

Vielseitagkeit ihrer Iteressen, in alILer Hingabe an das, vwas

sie packte, in ↄaILIer Aufgeschlossenheât gegenuüber dem vas

Leben beéedeutet: im Mibtelpunkt stand für s4e schlechthaän der

Mens oh, der Nensch mit seänen Nöoten und mit seünen Fra—

gen. Zunachst varen es die Nete, denn schon als Känd hatte

se ein feines Empfinden dafüur und fuühlte sich zu Kranken

hingezogen. So stelIte sie sich dann spater zum Beüspuel
vahrend der Gräppe-Epdemöe 1918 für däe PfLege von Soldaten

zur Verfügung.

Und âin spateren Jdahren packten sSe immer mehr dâe mensch-
Ichen Fragen, die eigentichen Fragen des Daseins. Ja, sde
packtben sie ofſt so, dass sie davon glechsam ve besessen war.
Möglchst alIes zu ergründen, das var ihr Streben, auch verm

se damn darin ganz ihre eigenen Uege gäng. Und al1s dann gene
Schatten sich über sie Legten, d4e vohl als Folgen eügent-
Icher Erkrankung angesprochen verden dirfen, 200 sich r

Kreis immer enger. Jetat varen es nämlch nücht mehr dae

Menschen, sondern es war de r Menscdh, das heüsst
ihr eigenes Teh, das sSe dermaſssen in Anspruch nahm. Und da
fand nun hr Suchen nur noch ganz schver oder überhaupt keüne

Antwort mehr. Das Dunkel wurde für se 2eütveüse so gross,

dass sie sich ganz zu verleren vahnte. Die Bezdehungen ver—
schlossen sAch ihr, und das einst so Lebendâge Nehmen und
Geben in der Lebe erstarb. Nur eine tefe Sehnsucht blaeb,

dâe Sehnsucht nach Läebe, däie Sehnsucht nach Fräüeden. — Doch
der Zzugang var erschuert, zum Beüspäéel auch der Zugang 2zu
den acht Enkeln, däie ihr zuar noch viel Freude bereüteten,

zu denen se aber nicht mehr so volI und ganz Zugang fanden

durFte. Dann aber, vor ganz kurzer Zeit, schien es doch so,

als könnte das unruhüge Herz noch Ruhe fänden. Fräedläch
durfte sie Letate ſoche entschlafen. Es schien so, auch

werm se das selIbst nicht mehr zum Ausdruck brängen konnte,

dass das PSalmwort sch erfulIte:

uHerr, in deäane Hände befehle ch meünen Geöüst;

du erlIös est mich, o Herrp.“



Liebe Fréunde, mit dieser Gewissheat sind vär hüer beã⸗

sammen. Ur vüssen zwuar auch -und das Leben der Läeben

verstorbenen gibt uns ja deutchen Hinweüs darauf-, dass

es veder Imner Léeicht noch seIbstverstäandlch üst, zu däeser

Gewissheüt zu kKonmen: “Herr, du erlIösest michtt. Doch wär

durfen uns jet2t dazu bekermen, gerade iüm BIäck auf dãeses

Leben. Nir haben zuvor von der Spur Gottes geredet und

volIten mit dem nüechts anderes sagen, als dass eben das Ge—

schiek auch dieses Lebens in seiner Hand Las, velLeöacht

nücht mmer ganz so oſfenkundäüg, nicht ümmer ganz so ver—

standlAche vür es gerne haben möchten. Däe Vege varen

oft verschlungen. Aber nun st doch dies dâe entscheâdende

Erkemnntnäüs, ohne dâe vär dem Leben überhaupt nücht gerecht

verden köpmen: uITn deäner Hand Legt unser Geschäück.“

Aber r möchten nun auch dem Tod gerecht verden, der

uns das unvüderrufIche Ende anzeügt; unväderrufch, vedlJ

vir nichts mehr nachnolen Körmen, veül er eünen endguültagen

Charaktber hat und uns darum oft so angstagt und uns vor Rat-

sel sStelit. Gewiss, für die Lebe verstorbene bedeutete er

Erlösung, éin Fréeiuerden von Leiden, ean Freiwerden von qus—

lerischem Fragen und Suchen, von peinigender Selbstanlage

und Angst. Aber vüir müssen uns doch fragen, das heüsst wär

mussen es verantvworten kKörhnen, beâ solchem Geschehen, das

uns ja auch angstügt und erschreckt, das uns nmer väeder

irgenduâe uneimlch vorkomnt - vie vär es verantworten kön

nen, beiâ solchem Sterben von Erlösung zu reden, Doch sücher

nicht nur in eünem negatven Sinn, dass vir mednen, das be—

deute aIIein das Fréeiverden von sIIerleâ Altersbeschwerden,

von alIerled vwas einem im Leben bedrückt. Varum sand var

wirklch getrost? Uarum dürfen wär sagen, düe Lebe Verstor-

bene ist in die ewigeée Ruhe éeingegangen? Doch Letzthäch nur

aus dem seIben Grunde, ve vüär jetat in dieser vorveühnacht-

Iichen 2eat die Kerzen anstecken, um damiât hânzuveâsen auf

d a s Licht, das in die Velt gekommen Ist; um aut den

hinzuweüsen, der von süch gesagt hat: “Ver an müch glaubt,

der hat das ewige Leben.“



enn dieses Leben —nach unserer VUeberzeugung und nach

unserm Bekemen- in Gottes Hand Lag, auch venn das ndcht
immer verstandlIAch var, so durfen vir jetat ebenso bekennen,

dass das auch vom Sterben gäatt. Der Tod als Abgrund, der

von Gott tremmen soIIte, Ist bervunden durch d à e Liebe,

die uns in Chräüstus schtbar wird; übervunden durch das,

wvas vär mat unsern Kerzenlchtern anzeügen möchten. Es gabt

nüchts, vas uns von der Läebe Gottes, die uns unschlesst,

trennen kKönnte - keine Schuld, auch der Tod nächt. Darum
sind vär getrost, und darum Können vr auch däe Läebe Ver—

storbene getrost Gott anvertrauen. In seine Hand befehlen

vwär ihren Geüst. Getrost sind vär aber auch für uns sebstt,
volLer Zuverscht und ohne Furcht auf unserm Neg zu gehen,
auf dem Neg, von dem vr nücht vissen, wie veüt er noch füh-
ren wird. Nicht davon üst uns ere Geuwissheüt und unsere 2zu—

verscht abhangâg, vas vir vssen, das üst auch nacht ent-
scheidend. Entscheſdend üst ur, dass vr den lleg gehen,
der uns aufgegeben üst im Leben und im Sterben; den Veg, den
wiär Gott anbefehlen, d m Gott, dessen Liebe uns um-

schlesst, aus der wir nicht herausgenomnen verden können,

in der wär Erlösung und euwige Ruhe fänden.

Amen



LIEDVORIRAG

von Rolande Sudan

mit OrgeIbegleatung-

uNachtgebet“ von Mathieu Neumann

Mude bin üch, geh zur Ruh,

schlesse meine Augen 2u;

Vater, Lass die Augen deâin
über meanem Bette seân.

AIIe, die mir sind vervandt,

Gottt, Laſss ruhn in deſner Hand;
alIe Mens chen, gross und Lein,

solIIen dir befohlen seân.

Kranken Herzen sende Ruh,

nasse Augen brockne du;

nimnmn uns endlch alz———g

auf in deinen Hmelssaal.

(Text: Louâse Hensel)
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Herr, Gott, vir danken där, dasſss vir dich vaber nemnen

durFen und an deſme Lebe glauben, Vr sehen Uber Tod und
Grab deſn Herz für uns aufgetan und vissen unser Leben und
unsere Leben in deiner Hand. Des Iſt unser Herz getrost.

Du Gott unserer Seinsucht, aus dieser Velt von Not und Nacht

breten vwir unsere Hande aus 2u dir. Vergãb uns unsere
Schuld und mach unsere Seele frei. Gib uns deânes Geâstes
Kraft, dass vür hündurchrängen z2um vahrhaftägen Leben. Zzünde

deân heſIAges Feuer in uns an, dass vir für das Gute kämpfen
unser Leben Lang und Segen irken mät näimmermüden Händen,
dasſss vir eânander Leben und vergeben, däÄenen und helfen

von Herzen.

80 neâúge dich jetat mât deſnem Trosſst zu denen, dâe da

Leâd tragen. Seâ mit deiner Hilfe denen nahe, deren irdãas ches
Zzelt zerfalt, und rächte ihre Gedanken hämmeLveärts., Hero,

Lasſss nchts den Trost uns rauben, dass veder Tod noch Leben
uns scheâden kann von deiner Liebe, die in Chrstus Jesus

üst, unserm Herrn.

50 anbefehlen vär där die Liebe verstorbene in der Ge—

issheäüt, dass däese Läebe, die von där kommt, süe um-

schlTesst, dass hr Geüst bei deinem Geüste Heéeimat faündet.

Amen



Nachdem es Gott, dem Herrn über Leben und Tod gefalTen

hat, EIen Seseburger aus unserer Muitte zu nehmen, so haben

vir sie auch in Gottes treue Hand befohlen in der Gewissheöüt

des ewigen Lebens.

Keiner Lebt sich seIber, keiner starbt sch selber. Leben

vwär, so Leben vär dem Herrn; sterben vr, so sterben wvär

dem Herrn. Ob vwür nun Leben oder sterben, vir sand des

Herrn.“

Und so bätten vr noch um den Segen:

Der Fräede Gottes, der a11 unser vVverstehen übersteügt,

bewahre unsere Herzen und Sinne in Chrästus Jesus, unserm

Herrn.

Amen

ORGEL-AVSCANSSSPIEL

PraeIudium in gemolsJ

von Johann Sebastdan Bach


